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Architektur als Exper\~ 
Ludwig Leos Umlauftank 



Entenhausener Experime/J 
Die Wissenschaftshistorikerin Anke te Heesen, ~ 
die Schriftstellerin Felicitas Hoppe und 
der Kurator Pablo v. Frankenberg im Gespräch 
über den Umlauftank 2 von Ludwig Leo 
und das Verhältnis von Architektur, Wissenschaft 
und Poesie 



PABLO v. FRANKENBERG: Berlin hat 
eine relativ dichte Architekturgeschichte 
wissenschaftlicher Bauten: 1700 entstand 
die Kurfürstlich Brandenburgische 
Sozietät der Wissenschaften, die spätere 
Akademie der Wissenschaften, 1799 die 
Bauakademie, die 1836 das von Schinkel 
entworfene Gebäude erhielt. Die 
Humboldt-Universität gründete sich 1809 
im Prinz-Heinrich-Palais, das dafür 

umgenutzt wurde. Diese Art von Um­

nutzung begegnet uns bei Wissenschafts­
gebäuden immer wieder. In Charlotten­
burg gab es ab der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts mehrere neue Wissen­
schaftsgebäude, darunter die Militär­
technische Akademie, die Technische 

Hochschule und die Physikalisch­
Technische Reichsanstalt. 1903 wurde die 

Versuchsanstalt für Wasserbau und 
Schiffbau (VWS) gegründet, die mehrmals 
baulich erweitert wurde, zuletzt 1974 mit 
dem Umlauftank 2 (UT2), der gleichzeitig 
Laborgebäude und Forschungsinstrument 
ist, um nur einige zu nennen. Gibt es 
andere Beispiele, bei denen Experiment 
und wissenschaftliches Weltbild so stark 
im Stadtraum präsent sind? 

ANKE TE HEESEN: Gcb:iudc, die nur einem 
Versuch oder Vcrsuchsaurb.1u dienen. gibt 

es selten, wmal das auch nur fnr cini~c 

wcniµ;c. vorwiegend narurwi:,:,cn-.chaftlichc 

Disziplinen eine Rolle spielt. Wenn wir in 

der Geschichte ,wrückgchcn. i:,t da-. noch 

heute cxisricrcnck Ticr;1n:uomischc 'l'hcatcr 

in Berlin von 1789/90 ein schöne, Bci:,pid 

dafi.lr. Alle bc:,ondcrc.:n Raumformen, und 

die Anatomischen ,_l.hcarcr ,incl hc,ondcrc 

Raumformen, werden in dcr lkgcl ah Solitfü 

µ;cb:ttll. Andere lki:,pidc ,incl S1cr1rn.1ncn 

und Crofüclc,;;kope. Eine der hcriihmrc,ccn 

\\lisscnschafrs:1rchicekturen au:i der 

jiingcn;n Zeit isc der Ein:iccimurm ,on Erich 

~lcndclsohn in Por:idam, der in !teincm 

ß:u1stil nicht nur Signum der l\lodcrne i,c, 

:iondern auch eigens in Jen l920er-Jahren 

fiir bcsrim,mc Ver:iuehc errichtet wurde. Er 

liege, und das gilt fiir viele dieser Bauten, 

ur.:;pri.inglich \'Orden 'T'oren der Stadt auf <.km 

Tclcgrafcnbcrg. 

PvF: Mittlerweile nehmen astrono­
mische Versuchsanlagen riesige Flächen 
ein, man denke an die Europäische 
Südsternwarte in der Atacama-Wüste in 
Chile. Solche Bauwerke sind aus mensch­
licher Perspektive schwierig zu fassen. 

Das GERN bei Genf etwa zeigt sich eher 
durch die Wissenschaftssiedlung, die 

entstanden ist, als durch den unterirdi­
schen Teilchenbeschleuniger. Beim 

Einsteinturm und beim UT2 ist das anders. 
Der UT2 liefert ein Bild für eine wissen­

schaftliche Sichtweise auf die Welt, für die 
Vorstellung, dass hier ein technischer 

Prozess vonstattengeht. Doch weiß ich 
beim UT2 oder beim Einsteinturm, wozu 

sie dienen, wenn ich davor stehe? 
AtH: Nein, ~1hcr d,I'> \\eiß man hci den 

\\Cnig,ccn Architckcurcn, odcr? ~l.111 muss 

,ie crkliirr bd.ommcn, um 1.u wi\\en. \\ a'i 

man :,,chcn ,oll. Ich findc .iuch. d,1,, der LIT2 

nicht unmittelbar ,eigt, d,i-., er mit Sirümung,­

for~chung oder überhaupt mit Ph),ik ,.u 

rnn hat. 

FELICITAS HOPPE: Ich hc,ch:ifti~c 

mich \\Cnig ,nit Architckwr. Wenn ich 

mein Vcrhiiltni:i w <.lcn (ieb:iudcn der S1:1dc 

befrage, d.1nn lcbcn \\ ir in friedlicher 

lgnoran, mircinanclcr. An wie vielen Geh:iudcn 

1-;ehr man \Orhci und \1ciß nichr, \\Cr 'iic 

~cbaur h:u und ,,cldwm Z\\cCk ,ic dienen? 

Abge:,,chcn d.1\on b1 un~e\\ i", "ie lan~c der 

UT2 in seiner Funktion benlici~r und ob 

er nichr ir~cncl\\~llln durch andere \'erfahren 
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abgelöst wird. Als ich ihn ,·on innen besichtige 

habe, kam ich mir 1.uniich,c wie in einem 

luscum vor. Das ist sicher auch meiner 

Ahnungslusigkeic geschuldet: Ich reagiere 

auf das Fas7.ino;um des Raum;, ohne im 

Detail sagen zu können, wa, ,ich in meiner 

Wahrnehmung tatsächlich voll1.iehc. Solche 

Gcbäudc ,intl für mich i(ci,rii(e und nurc­

rielle Wunderkammern. Vieli<.:icht \\'ollen 

wir beim Urnlaufcank gar nichr ,o genau 

wis,en, was darin pa,sicrc. Seitdem ich mich 

damit beschäftige, habe id1 immer wieder 

Leute gefragr, ob sie den TZ kennen. Im 

ersten ~lomene kenne den niemand. Wenn 

ich dann aber sai(e, das, man ihn aus der 

S-ßahn 1.wi,chen Zoologischer Garten und 
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Tiergarten ,ehen kann, kommt als Antwort: 

Ach, die,es Ding da! Im Grunde lebe man 

einfach mit die,ern Fa,1.inmum oder diesem 

~lon,crum. bc dJs Ludwig Leo geschuldet? 

PvF: Auf jeden Fall hat er in seinem 

Entwurf mit einer sehr spezifischen 

Vorstellung von Funktionalität gearbeitet. 

Das ist einer der Gründe, warum die 

Wüstenrot Stiftung die Finanzierung der 

Instandsetzung des UT2 daran gebunden 

hat, dass er weiter in seiner ursprüng­

lichen Funktion genutzt wird. Das 

Gebäude ist seit 2017 fertig saniert. Doch 

seitdem passiert nichts. Warum? 

Weil der Schiffsdieselmotor, der den UT2 

antreibt, noch überholt werden muss. 

o,e Zentrale d r Deuts 
Leb r -Aettu;igs-G 
OLAG in Spandau Jm 
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AtH: l)u hast gefragt, was man üher Wi,,en­

,chafc rnirgeceilr bekomme, wenn man auf 

diese, Geb:iude ,clrnuc. Wir haben geancwor­

rec: Darüber erflihrc man nichc,. Aber wa, 

die,es Gebiiude mit seinen Rohren 1.eigc, i,c 

die,e ungeheure Wucht, Kraft und i\lassc, 

die dar:1uf schließen lassen, da;; c; durchau, 

mit avancierter Phy,ik 1.11 tun haben mus,. 

Das gefiel mir an der Einleitung ,on Philip 

Kurz für den Katalog 1.um Ab;chlu;s der 

Sanierungs:1rbeiccn so gut. Er spricht \'0m 

Ungeb[indigcen. Ocr Kubus, der oben 

aufsitze. wirke wie eine ~liccskascrne oder 

wie eine l lundchlicce, und darunter laufen 

diese enormen Rohrleicungcn \'Orbci. Das 

~lociv der Wucht vermiccelc sich sofort. nd 

insofern "ürdc ich sagen, da;s man Aspekte 

der Funktion des TZ erahnen kann. 

egal ob man ihn als l leizkrafcwcrk oder al5 

Pumpe eines KHirwerks siehe. ~Jan beginne 

direkt ,:u a,soziiercn. 

FH: Eincrscics vcrmiccclc das Rohr die 

Asso7i:1cion, dass da gan7. konkret etwas 

Aießen rnu,s. Anderer eic, fängt man an, die 

t\schetik des Geb:iudcs wahrzunehmen. 

Zusammengefas;c: Lindwurm mit l lundc­

hücce. Der Anspruch, ein Denkmal zu 

schlic7.en und es dennoch weiter zweckge­

bunden zu nutzen, isc ein nicht gan1, so leicht 

zu versöhnender \\'iderspruch: Sobald ich 

ein Gcb:iude unccr Ocnkmal,chuc1 ,cclle, 

weise ich ihm einen bcscimmccn Nirnbu, 1u. 

An der Sprache de5 'Jcxcc, ,on Philip Kur, 

merkt man, dass der Schreiber ein hoch­

romanci;ches \'crh1iltni5 1.11 dic~em Gebäude 

hat. 1 n der Rede, om Unbiimligen und Un­

bchcrr,chbaren komme ein Wu11,chs1enano 

111111 \'or;chcin. Da, Gebäude bekomme 

CC\\as ~l}thische~. Im dem Ce,priich rnic 

dem Ingenieur, der un, damal, dort durch­

gcfiihrc hat, konnte ich nicht die geringste 

Spur von einem solchen Vcrhiilcnis entdecken. 

Dennoch hac auch er ein ge\\ i,5e, quasi 

libidinöses Vcrhältni5 1.u ,einen Räumen. Der 

'Jb.c ,011 Kur 1. 1.cigc, \\as die gei,cige ,on 

der technischen Welt trenne: Die er,cen: 

lihcr,et1.t die lcc1.ccrc ,ofort in ccwa5, da, 



emotional aufgeladen wird. Deshalb ist es 

mir unheimlich schwer gefallen, über den 

Bau zu schreiben. Ich wollte das eigentlich 

nicht machen. Ich hatte Angst vor der Falle, 

in die man schreibend natürlich immer geht: 

Die \Veit wird zum Zeichen. Die Architektur 

wird zum Zeichen, das sie letzten Endes ja 

auch ist, egal ob Unigcbiiudc oder Palast. 

Offensichtlich hat die Architektur dann ihr 

Ziel erreiche, wenn man anfängt, sie zu 

poetisieren. 

PvF: Ist es denn so, dass ich direkt 

eine Assoziation entwickle, wenn ich auf 

das Gebäude schaue? Hat das einen 

Aufforderungscharakter? Muss ich dazu 

Stellung nehmen? Wie habt Ihr das 

Gebäude wahrgenommen, bevor Ihr Euch 

damit beschäftigt habt? 

AtH: Jetzt, da der UT2 renoviere ist 

und eine frische Farbigkeit hat, sehe ich 

anders darauf als zu den Zeiten, als er noch 

völlig ausgeblichen war. Da habe ich ihn 

nicht beachtet. Das Gebäude war vor 

zwanzig Jahren auch noch nicht als etwas 

Bcwahrcnswerees verankere. Ich habe es 

einfach nur als ein Kuriosum im ~litrclsrück 

des Landwehrkanals gesehen, aber nicht 

weiter darüber nachgedacht. 111 den letzten 

zwanzig Jahren haben wir unseren Blick 

verfeinere. ~lirclerweilc ist fase schon ein 

Habitus daraus geworden. in solchen Kontex­

ten über Assoziationen und Zeichcnhafcig­

keic zu reden. Die Antwort auf Deine Frage 

ist so komplex, weil sie immer nur vom 

Standpunkt desjenigen ausgehen kann. der 

oder die einen bestimmten Beruf har und 

in einer bescimmcen Lcbcnssiruacion ist, aus 

der heraus sie an einem GebUude vorbeigehe. 

Insofern funktioniere das manchmal mit 

dem Aufforderungscharakter und manchmal 

lässt es einen völlig kalt. 
FH: Ich kann mich nicht erinnern, 

wann ich den UT2 7,um ersten ~lal 

bewusst gesehen habe. Ich bin ziemlich 

ccchnikverliebt und lnduscrieromancikcrin. 

Die alten Zechen und f ,okschuppcn des 

Ruhrgebiets wm Beispiel, die jetl.t wm Teil 

umgenuczc sind, fos7,inieren mich. Bei mir 

isr es allerdings umgekehrt als bei Anke. 

Je weniger ich über ein Gebäude weiß, 

umso mehr fälle mir dnu ein. lanchmal 

vcr~uche ich den Zu~cand des ichc­

Wissens sehr lange zu konservieren, um da~ 

Geheimnis zu bewahren. 13eim UTZ 

allerdings hat der Besuch im lnm:ren das 

Geheimnis nicht 7,cr-,rürr, sondern die 

f-anrasic eher ge~ceigcrc. Und alte Erinne­

rungen wachgerufen: Ich bin vor über 

zwanzig Jahren auf einem Concainerschiff 

um die \Vclr gefahren. Das Erlebnis im 

UT2 har das wieder aufgerufen. Vor 

meiner Schiffsreise hätte ich das bestimme 

anders ge~ehen als danach. arürlich 

brauche es grundsiitzlich ein gewisses ~laß 

an Vor~rellungskrafr und Vorstellungslust, 

um sich überhaupt von seiner Umwelt 

animieren zu lassen. 

AtH: Was Du heschrcihsr, isr so schön 

meiner Profession cmgcgengcsctzr, die 

gleich alle~ iiber diese~ llauwcrk wissen 

will. Für mich ist entscheidend, wie viele 

hisrori~chc F:iclen in diesem Geb:iude 

ci!(enrlich zusammenkommen und wie viele 

Ebenen sich hier llbcrlagern. Das ist natür­

lich :111ch für den Dc11kmal~chut1. entscheidend. 

Es i.:ibc auch Gcbrauchsarchitekcur, die ihre 

Zeit !(chabr hat und dann ab!(crissen wird, 

egal, ob das Rohr ro~a \\:Ir oder nicht. Aber 

je nachdem, wie viele Ebenen darin aufbehal­

ten und wie viele Verbindungen ;,um umge­

benden Ensemble gespannc sind, entstehe eine 

Komplexit:ir, die dann vielleicht doch erhal­

rcnswerc ist. Für mich stellt ,ich dennoch die 

f.ragc, warum ich es nichc abreißen soll, 

wenn ich schon viel \\'i\~Cn darüber zusam­

mengetragen habe. Hat e~ nicht ~eine Zeic 

gehabe? \\'arum soll ich es künstlich erhalcen, 

wenn ich es für die \\'issen~chafr nicht mehr 

einsetzen kann? 
PvF: Ludwig Leo selber ist höchst­

wahrscheinlich davon ausgegangen, dass 

er mit dem UT2 eine Gebrauchsarchitek­

tur geschaffen hat, die wieder abgerissen 

wird. Das zeigt sich bis in die Wahl der 

Materialien. Wenn ich ein Umlaufrohr mit 

PU-Schaum ummantle, ohne ihm einen 

weiteren Schutz zu verleihen, dann muss 

ich damit rechnen, dass das nach zwanzig 

Jahren verrottet ist. Jetzt hat es zwar 

fast fünfzig Jahre gehalten und die Röhre 

war immer noch intakt. 

FH: Diese Are der Kreariviriir von Ingenieu­

ren, diese Daniel-Düsentriebmäßigkeit 

erinnere mich an Comics. Der Umlaufcank 

könnte auch in Entcnhauscn stehen. Oben 

ist der Geldspeicher. Die Goldstücke wer­

den durch die Röhre geleitet und unten ste­

hen die Panzerknacker und füllen sie 

ab. Dann kommt Onkel Dagobcrc zu Daniel 

Düsentrieb und sage, Herr Düsentrieb, 

Sie müs~en mir einen neuen Umlaufrank 

erfinden. Solche Assoziationen haben natürlich 

ga111. viel mir meiner ichc-Bildung in diesem 

Bereich zu run. 13eim UT2 interessiere 

midi nicht weniger als die Konstruktion auch 

ihr Schöpfer, also die Person Ludwig Leo. 

Sein Puri;,mus ist sicherlich echt, aber 

bescheiden war er nicht. Er war unheimlich 

rigoros, hatte klare Regeln, war spartanisch, 

aber, wie gesagt, nicht bescheiden. Eher 

würde ich sagen: großkot7.ige Zurückhaltung. 

Das liege auch an der Begrenztheit seiner 

~liccel: lieber Geheimtipp als Star sein. Das 

interessiere mich an ihm, aber im Grunde 

weiß ich nichts über ihn. Er ist mir ein Rätsel 

geblieben. 

PvF: Ludwig Leo ist nicht die einzige 

und vor allem nicht die erste Person, 

die für den Umlauftank entscheidend war. 

Der VWS-lngenieur Christian Boes hatte 

den UT2 eigentlich schon fertig geplant, 

und zwar auch nicht ganz unspektakulär. 

Der damalige Stadtbaudirektor wollte aber 

ein noch viel größeres Zeichen setzen. 

Es ist öfter so, dass sich ein Universitäts­

präsident, ein Stadtplanungsdirektor oder 

ein Bürgermeister mit einem Gebäude 

ein Denkmal setzen will, durchaus auch im 

Konkurrenzkampf um die besten Köpfe. 

Wenn man tolle Gebäude hat, bekommt 

man auch bessere Wissenschaftler, so 
die Annahme. 

,... 
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AtH: Das kennen wir natürlich auch von 

Campus-Universitilten in Amerika, die ganz 

klar eine Aufforderung zur Identifikation 

mitliefern, die mir fremd ist. Natürlich kann 

ich sagen, in welch einem gelungenen 

Gebäude ich arbeite. Das kann, wie es 

Fcliciras so schön ausgedrückt hat, auch zu 

einer libidinösen Verbindung führen. In 

unserem Fall ist es erst einmal die Farbigkeit, 

die hcraussticht. Das sind Pop-Art-Farben. 

Und deshalb finde ich Fclicitas' Assoziation 

mit dem Comic so schön. Je Hinger ich 

darüber nachdenke, desto weniger kann ich 

von der Enten hausen-Assoziation abstra­

hieren. Diese beiden großen Formen, das Rohr 

und der Kasten und dann die griine Säule, 

die man erst auf den zweiten Blick sieht. Hier 

könnten Raumschiffe andocken. Diese zwei 

Hauptelemente in die Landschaft zu legen 

und ihnen diese Farbigkeit zu verpassen, das 

ist selbst für diese Zeit wahnsinnig mutig. 

FH: l\lucig und geheimnisvoll und 

zugleich sehr handgreiAich und konkret. 

In den Filmen von Charlie Chaplin und 

Buster Keaton merkt man, wie der 

l\lensch mit der Technik kiimpft. Diesen 
verzweifelten Charme kriegt man in der 

digitalen Welt nicht mehr hin, weil es 

draußen nichts mehr zu sehen gibt. Beim 

UT2 sieht man diesen Kasten und dieses 

Rohr und darunter kann man sich etwas 

vorstellen. Vielleicht ist das aber auch bloß 

romantische Einbildung? Anke, würdest 

Du als Wissenschaftshistorikerin sagen, 

dass man Wissenschaft architektonisch 

repräsentieren kann? 

AtH: ein, und wenn man das tut, dann 

sind es nachtrilgliche Zuschreibungen, die 

wir zu ·eben gelernt haben. Wir sind in den 

letzten zwanzig oder dreißig Jahren mit dem 

Guggenheim l\luseum in Bilbao und dem 

Blitz oder Keil von Libeskind im Dresdner 

l\liliriirhistorischcn l\luscum der Bundeswehr 

stark darin gcprligt worden, in ikonischen 

Gebiiudcn Zeichen für etwas zu sehen. Am 

sriirksten irritiert mich am UT2, dass man 

ihn von keiner Stelle im Ganzen bcrraclm:n 

kann, die Biiurnc um ihn herum sind natür­

lich im Laufe der Jahre.: gewachsen. Ich finde 

ihn dadurch weder nahbar noch repriiscn­

tativ. Das Ikonische kann ich nur aus den 
Fotos lesen. 

PvF: Und wie ist das bei umgenutzten 
Gebäuden, vor allem bei der Umnutzung 
herrschaftlicher Gebäude, die ursprünglich 
in erster Linie zur Repräsentation geschaf­
fen wurden? Da fügt sich die Wissenschaft 
so gut ein, dass man meinen könnte, ihr 
wäre es egal, wo sie residiert. 

AtH: atürlich hat man einen völlig 

anderen Eindruck. wenn man wie im Falle 
der Humboldt-Universit,it in ein ehe­

maliges Palais geht, oder wenn man in das 

Hauptgeb,iude der TU kommt, das eine 

Architektur des ausgehenden Kaiserreichs mit 

einem modernen Bau der 1960er-Jahre 

vereint, oder wenn man die Freie Uni\'crsität 

Berlin besucht, die als Campus nach ame­

rikanischem Vorbild geplant ist -da n.:präscntiert 

sich Wi~senschaft immer ganz anders. Aber 

wir sind ja von der Frage ausgegangen, ob wir 

das in den Gebiiuclen lesen können. Am 

ehesten kann ich Stimmungen lesen, wie 

Wissenschaft an den Orten stattfinden soll. 

Aber ich kann nicht sehen, welche Wissen­

schaft darin betrieben wird. 

FH: Zeit meines Lebens habe ich ver­

sucht, mich von Gcbiiudcn und von Räumen 

zu emanzipieren, weil sie mich potentiell 

bedrücken und einschränken. Sie werden 

mir verordnet. Die Auswahl ist begrenzt. i\lan 

bekommt selten die Wohnung, in die man 

p:crne möchte. Durch meinen prekären Beruf 

habe ich in meinem Leben :11s subventionierte 

Schriftstellerin unendlich viele umgcwid­
mcre Riiume bewohnt, die ich mir oft mit 

anderen teilen musste. Damit sind wir wieder 

bei Ludwig Lco: Raum, Enge, Funktionalität. 

Dieser verzweifelte K:unpf, an diesen Orten 
ein wirksames inneres Zentrum zu schaffen, 

das für mich die Grundlage jeder Kreativität 

und jeden Arbeitens ist. Es findet ein 

unheimlich anstrengendes Wechselspiel 

zwischen Mensch und Raum sratt. Kann ich 

hier arbeiten? Könnte ich woanders vielleicht 

besser arbeiten? Die Frage der riiumlichen 

Still aus Ludwig Leo 1'terkldm von Ant1e Buchholz und Gregor Harbusch (2019) 
Verwendetes B1/dmalertal Ludw1g-Leo-Arc/11v ,m Baukunstarchiv der Akademie der Kunste. Berlin Mor g L 
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Encfrcmdung hat mich mein Leben lang 

bcgleitec. \'icllcicht ist d.1, ein Grund dafür. 

warum mich der \'\\'.ßu, ,011 Lud" ig Lco 

so bc,ch,ifcigt hat. Fiir mich sind \\'ohn­

mobik \\'egcn ihrer Enge der Inbegriff de, 

Grauens. Ein ,clbsncrordnctc, Höchstmaß 

an ~lobilit,it und ,rngleich eine Puppcn,cube. 

Das Agieren auf kleinstem R,wm i,t dabei 

auf so,ialer Ebene nacürlich eine ungeheure 

1 lcrau,forderung. 

PvF: Ludwig Leo hat in all seinen 

Entwürfen versucht, für genau die Menschen 

zu planen, die sich später in den Gebäuden 

aufhalten würden. Für den Bau der Zen­

trale der Wasserrettung DLAG an der 

Scharfen Lanke in Berlin ist er vorher auf 

den Booten mitgefahren und hat versucht, 

den Berufsalltag der Lebensretter 

mitzuerleben. Bei seinem Studentenwohn­

heim Eichkamp kam seine eigene stu­

dentische Erfahrung zum Tragen. Auch in 

seinen Zeichnungen zeigt sich das. Die 

Entenhausen-Assoziation liegt nahe, weil 

seine Zeichnungen etwas sehr Comic­

artiges haben. In seinen Plänen - egal ob 

Grundriss, Schnitt oder Ansicht - findet 

man nicht nur eingezeichnete Menschen, 

sondern gleich ganze Bewegungsabläufe. 

Seine Pläne des Umlauftanks vermitteln 

das Gefühl, dass er ihn um die Wissen­

schaftler herum gedacht hat, um eine 

perfekte Arbeitssituation zu schaffen. Er hat 

versucht, eine Atmosphäre der Kreativität 

Und des freien Denkens auf engstem 

Raum zu schaffen. 

FH: l)a, h,1t manchmal f.1,t ,011ali,mchc 

ZLigc. Jlle, .1111 , erordncten l'l.1t1. l nd 

d.1 komme ich "iedcr 111m 'chi ff. Die 

r\ lann,chaft auf cinem Conc,1incr,chiff fol"t 

hi, heute ge11 i,,crin,1llcn dem L11d11 ig- "' 

Lco-Prin,ip: Jedem ,111f II in,ii:,ccm RJUlll 

,eine Kammer. 1),1, i,t "' .1r ,ehr cffi,ienc, 

,ct1t ,1her eine hohe ,01i.1le Ko111peten1 

, orau,. \uf dc111 Schiff gibt e, ein gan, 

l..l.1re, Regeh1erk .. 1n da, ,ich Jeder halten 

mu,,. Die\ or,tcllung, d,h> ich auf engstem 

Raum eine ,pe11fi,the Form ,on Krem11 ität 

und Funl..uonalit:it encfalten k,inn. beruht 

n.m1rl1th .111f e111em h,;.,c1m111tcn \lcmchenbild. 

AtH: Da, ,ec,c nicht nur ein be,timmtc, 

\lcmchcnhild, ,ondern Jud, ein he,ti111mte, 

\\'i"emct1.1ft,hild 1or.1u,. 1).1, M meine 

,\"011,1tion bei den Decl.., im lnncren de, 

l 'T214e\\e,cn. I•:, riihrt .111 et11,1,, d,h fiir 

die \\'i"cn,dufr enorm,, tdrng i,t. 1 licr 

konnen \lemtl1en pl,1t11crt \\erden, dit: ,u 

Z.:1114cn de, umcn ,t,lltfindcndcn E,perimenr, 

"erden. I·., hJnddt \Ich um d,c l rvene 

der cr,ten 11 "'cmch.1hl1d1en Re, olucion. 

1 )1e 11ml.1ufcnden llcoh,1t hrung,pljt1e ,ind 

dc,hJlh ,o 111clllil(, \\eil \ldl hier ein l'rin,ip 

,on Zeu1:c11'th,1h und ein (,cme,mthaft,. 

,dcal m.111,fc,ueren. d,e der\\ "'cmd1Jft 

111nc11ohncn, egal ob c, ,.1t11r-oder Cc,,te,­

" 1,,en,th,1hcn ,1ml 1),1, 1,t hc1 D1thtcrn 

nttht ,onnütcn 

PvF: Du hast eingangs als Vergleich 

zum UT2 auch das Tieranatom,sche 

Theater herangezogen, das als Gebäude 

das Motiv der Zeugenschaft und 
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Präsentation nach außen trägt. Vor allem 
in seiner Bezeichnung als Theater wird 
dessen Performativität klar. 

AtH: Es hat einen pcrformativcn, einen 
demonstrativen und einen validierenden 
Aspekt, je nachdem natürlich auch, ob ich 
dort eine lehrende oder experimentierende 
T,itigkcit ausübe. Dcmonsuicrcn und 
ßcglaubigen - das sind die beiden t\löglich­
kcitcn, die mir diese Architektur gibt. 

FH: In der Kunst ist man nicht Zeuge. 
sondern Zuschauer. Ich empfand es als 
großes Privileg, den UT2 von innen besich­
tigen zu dürfen. Die l lemmschwellc, flir die 
Umlauftank-Publikation etwas zu schreiben. 
kam durch das Gefühl, dass ich kein Zeugnis 
davon ablegen kann, was ich wirklich gesehen 
habe. Dank ihrer Ignoranz macht die Kunst 
sich die Dinge auf eine Art untertan, die 
einem soliden Wissenschaftler niemals erlaubt 
wäre. Ein Künstler legt sowieso selten Zeugnis 
ab, es sei denn von seiner eigenen Emotio­
nalität. Das Publikum ist dazu verdammt 
und verdonnert, das zu bewundern oder zu 
verfemen. Die Kritik kommt ja gegen die 
Kunst nicht an, weil sie nicht über deren 
t\liccel verfügt. Ein schlechter Kritiker wird 
immer versuchen, die Mittel der Kunst zu 
imitieren und sich damit wichtig zu tun. 
Deshalb ist in meinen Augen die Kritik sinn­
los, die Wissenschaft edel und der Künstler 
ein l lochstapler. Und all diese Eigenschaften 
versammeln ich in einem Architekten, der 
ja von allem etwas hat. Der ßeruf des Archi­
tekten ist extrem ambivalent. 

PvF: Dieser Ambivalenz kommst du 
in Deinen 10 Geboten, Deinem Text in der 
Publikation Ludwig Leo - Um/auftank 2, 
sehr nahe. Du zeichnest dort einen 
Charakter, um den sich viele Legenden 
spinnen. Wie hast Du es geschafft, dieses 
präzise Bild Ludwig Leos heraufzube­
schwören, obgleich es über ihn nur wenig 
Material gibt? 

FH: Ich suche nach Indizien. ach 
literarischen Requisiten. Ludwig Leos l lolz­
bein zum ßeispiel ist ein Hinweis, aber als 
literarisches ßild extrem auf der Kippe. Mit 
einem Holzbein kann man immer punkten. 
Das ist ein simpler Trick. Ich habe mir einfach 
vorgestellt, wie man arbeitet, wenn man nur 
ein ßcin hat. t\lcin Schreiben ist sehr stark 
vom ßild inspiriert. Eine Zeichnung sagt 
mehr als tausend Worte. Doch letzten Endes 
war es Ludwig Leo selbst. Im Katalog zu 
der Lco-Ausstellung A11ssd111ifl, die vor ein 
paar Jahren in London und ßcrlin gezeigt 
wurde, erzählen zwei seiner t\licarbciter sehr 
interessante Dinge über ihn. Leo sagt: 
Du sollst nicht mit dem t\lund malen. Dieser 
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Satz traf mich im Innersten. Genau das ist 
es, wa~ wir Schriftsteller die ganze Zeit 
machen: Wir sind t\lundmalcr, wir quasseln. 
Da ging mir ein Licht auf! l lalt die Klappe, 
zeichne, tu was! Ocr Rest hat ~ich im Schreiben 
entwickelt. nd dann kam der Denkmal­
schutz hin.i:u. Fast schon komödiantisch. 
Denn was ist das cigcnrlich: ncnkm:1l~eh11tz? 
Verbirgt ~ich dahinter nicht die ganze, wahr­
scheinlich spezifisch westcuropctische Kultur? 

PvF: Sicherlich ist der Denkmalschutz 
zeitlich und kulturell bedingt und sicherlich 
gibt es unterschiedliche fachliche Blick­
winkel auf den Denkmalschutz. Ich könnte 

aus Stein geviert, das heißt nur die defekten 
Stellen wurden rechtwinklig abgetragen 
und durch ein passgenaues Ersatzstück 
repariert, statt den Schaum komplett zu 
ersetzen. Wie das Gebäude und das Mate­
rial auf solche Eingriffe reagieren würden, 
wusste man vorher nicht. Auch die Fassa­
densanierung des blauen Laborgebäudes 
war letztlich ein eigenes Forschungsprojekt. 

AtH: Jan stößt hier also auf eine völlig 
neue t\laterialkundc. Wenn wir Deinen 
ßcgriff de, Experiments aufgreifen, ist klar, 
dass man sich so etwas nirgends künstlich 
aufbauen kann. Dafür braucht man diese 

mir vorstellen, dass die Denkmalpflege Substanz, die ein gewisses Alter hat. Ocr Ort 
für die Wissenschaftsgeschichte interes- des Experiments kann dann überall sein. nur 
sant sein dürfte. braucht man die nötigen finan1.iellcn l\lictel, 

AtH: 1 atürlich ist es" ichtig. das~ wir um diese Art der Untersuchung eines sehr 
als Wissenschaftshistoriker auf Relikte stoßen, vergänglichen Materials wie PU-Schaum über-
die wir interpretieren, vergleichen unu haupt durchführen zu können. Es ist fas1.i-
mitcinandcr in ßcziehung sct.i:en können. nierend, wenn die Bewahrungsidce hinter den 
Darauf sind wir angc" icscn. Wenn ich Physik- experimentellen Ansatz .i:urückiritt. 
historikcrin \\ärc. würde mich am Umlauf-
tank interessieren. wie Ström11ngsfnrsch11ng 
einerseits Ende der 1960er-, Anfang der 70er- Pablo v. Frankenberg (' 1984) 1st freier 
Jahre in Szene gesetzt worden ist, und Kurator und Architekturforscher. St1„d1um 
andererseits. wie sie praktiziert wurde. Dann 
wäre ich auch denkmalpAcgcrisch interes­
siert, weil mir das einen Zugang zur Gcschichcc 
eröffnen würde. Andererseits ist jeder l listo­
rikerin klar. dass wir keine Lupen in die 
Vergangenheit bewahren können. Die Denk­
malpflege kommt mir manchmal wie eine 
Lupe in die Vergangenheit vor. Als Historike­
rin würde ich diese Lupe immer ablehnen. 
weil sie zu falschen Ergebnissen flihrt. 
Deshalb finde ich es ~o anregend, dass die 
Spechte nach der Sanierung die Oberfläche 
des UT2 wieder bearbeiten. Wir können 
ihn eben nicht ohne Weiteres bewahren. 
So, wie wir Zcit.i:cugen nicht ohne weiteres 
im Video bewahren, gewissermaßen auf 
Vorrat dokumentieren kilnnen. nd wenn 
uann der Bcwahrung,a,pekt subversiv unter­
wandert wird, und ,ei es durch Spechte, 
dann ermöglicht uns das eine zus,itdichc 
RcAexionsebene. 

PvF: Die denkmalpflegerische Arbeit 
am Umlauftank ist recht experimentell 
abgelaufen. Selbst mit der Betonsanierung 
brutalistischer Gebäude hat man mehr 
Erfahrung als im Umgang mit den Materia­
lien, aus denen der UT2 besteht. Dennoch 
ist der denkmalpflegerische Ansatz für 
den UT2 ein ganz klassischer: möglichst 
wenig Originalsubstanz verlieren. Auch 
wenn es PU-Schaum immer noch 
genauso auf dem Markt gibt wie Anfang 
der 1970er-Jahre, wurde die PU-Schicht 
beim UT2 wie bei historischen Gebäuden 
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